
leicht der Eindruck entsteht, daß eine bestimmte werden können: zugleich werden aber uch Voraus-
Deutung hineininterpretiert wird B., dafßß sich für Ausnahmen anerkannt“ 184)
Frau nicht der Getahr eiınes aggressiven Verhal- Das Buch sollte jeder lesen, der sich mıt der Bewälti-
Fens VvVon seiten ihres Partners ausseizen wollte, alc s1ie des Problems der wiederverheirateten Geschie-
die Enthaltung VvVon ehelichen Beziehungen vernennte denen In derKircheauseinandersetzen mu33 sollte
(41 ergänzt werden durch ine Handreichung für den
Wertvoll ist die Zusammenfassung der verschiede- Seelsorger, wıe in der Praxis mıiıt konkreten Paaren

umzugehen ist Außerdem sind In nächster Zeit Aus-Nn kirchlichen Stellungnahmen in eil „Die einandersetzungen mıt Themenbereichen, die dabeischiedenen Wiederverheirateten ın der Lehre und
Praxis der Kirche seit dem Trienter Konzil“. FEin ext angerührt werden, wichtig: Sakramentalität der
der Pastoralkommission Österreichs, die Schweizer Ehe: Ist SIP eher rechtlich der ‚herdogmatisch @-  SP-

Synode 1972, das Schreiben der Glaubenskongrega- hen und W bedeutet s1e f Wie 1Sst das (‚ebot der Un-
tıon VOoOm 1973, der österreichische synodale auflöslichkeit ZU verstehen? Das Patenamt für WIe-

derverheiratete Geschiedene pastoraler SichtVorgang, die Würzburger Synode, dieBischofssyno- und un! Berücksichtigung des MNeuen Kodex; diede1980, dieErklärung der Öösterreichischen Bischofts- Behandlung VOr wiederverheirateten Geschiedenenkonferenz VUu! November 1980 und „Familiaris M1- 1 kirchlichen Dienstsortio”, e1n Exkurs ıber die Ostkirche und die Praxis 1NZ1m protestantischen Raum Der Leser erhält einen Bernhard Liss
erblick .  ber das jahrzehntelange Drängen

S seiten der kirchlichen Basıs auf ıne gesamt- BEYE] und ÖRG Konfessionsverbin-kirchliche Regelung, die den wiederverheirateten dende Fhe. Impulse für Paare und Seelsorger.Geschiedenen Barmherzigkeit erwelist und die Grünewald, Mainz 1986 Kart 19,
schwankenden und unsicheren Keaktionen zAUS
Kom, die einerseits der ungebrochenen Iradition Die Vertasser, ıne katholische Theologin und ein
testhalten wollen, andererseitsberLücken tür Inter- evangelischer Theologe, verheiratet cet 1982, csind
pretationen otffen lassen. Nicht Banz verständlich ist alc Betroffene besonders berufen, für andere Betrof-

fene e1n Buch der Ermutigung zı schreiben. Darum
WaiIium einige einschlägige exte gekürzt wurden geht in erster Linie. Die rechtlichen und theologi-und uch für die Interpretation verhältnismäßig schen Ausführungen sind eintach formuliert, daßringer aum blieb, während auf der anderen Seite

sachfremde Ausführungen, B. ber die burten- da her eine breite Leserschaft In Frage kommt.
regelung (100), aufgenommen wurden. eil Behandeltwi: dieheutige Situation aufdem H;  inter-
schließt mıiıt der Skizzierung Ines biblischen Leitbil- grund der geschichtlichen Entwicklung, ber uch

unter Bedachtnahme auf die Tendenzen ZUrdes der Ehe, wobei gerade zum T1 hema das Beispiel Probeehe oder zu einem Zusammenleben ohneIrau-Jesu in der Begegnung mıt der Frau AIl Jakobsbrun- schein. Es wird Ben die üblichen Vorurteile al u-He Joh fehlt. mentier| Entfremdung VvVon der Kirche, stärkere Ge-

Geschiedene und Wiederverheiratete“. Weil Wieder-
Der Titel vVon eıl „Pastorales Gesamtkonzept für fährdung und Kinderfeindlichkeit der konftessions-

verschiedenen Ehe. Alle praktischen ragen kom-
verheiratete letztlich von allen Fhe- und Eamilien- _ VOT: Wie heiraten? Taute der Kinder: religiöses
problemen betroffen sind und weil zur Vorbeugung Leben der kontessionsverschiedenen Ehe E  S
uch die Ehevorbereitung gehört, besteht bei einem Glaubensgespräch ıber Bibel, Gebet, Gottesdienst,
csolchen Vorhaben selbstverständlich die Gefahr, Abendmahlgemeinschaft un Kindererziehung bis
alles behandeln zu wollen und damit den einzelnen möglichen ildung ökumenischer (‚emeinden.
wichtigen Problembereichen nicht genügend Kaum Abgesehen VO: Versuch, Verständnis tür die jeweils
widmen zZzu onnen.  H Das Ergebnis für die wiederver- andere Kirche wecken, werden folgende Ermunte-
heirateten Geschiedenen: VE betont das offizielle ausgesprochen: Sich die besondere Chance
Verbot des S5akramentenempfanges; weist auf die der Konfessionsverschiedenheit bewußt machen:
Möglichkeit der Annullierung hin; erlaubt iIm Einzel- ine ökumenische Irauung anstreben: gemeinsames
fl die Zulassung n Sakramentenempfang bei Traugespräch verlangen; den gemeinsamen (sottes-
persönlicher Gewissensüberzeugung hinsichtlich dienstbesuch ZUmNormalfalil machen: alle Möglich-
der Nichtigkeit der ersten kirchlichen Ehe, und z Wa keiten prüfen, um gemeinsam das Abendmahl
mit Berutung auf Kardinal Ratzinger; sagt ZUr eheli- bzw. die Eucharistie A empfangen. ( Ausnah-
chen Enthaltsamkeit als Voraussetzung für den Sa- mebestimmungen: Ein Katholik darf das Sakrament
kramentenempfang, S1e VOT allem als 'Orsatz der Buße, der Eucharistie und der Krankensalbung
verstehen ist: die darauf folgende Ausführung ber VC nichtkatholischen Spendern empfangen, wenul

„d  1e rechtliche Verweigerung des Kommunionemp- In deren Kirche diese Sakramente {g gespendet
fanges” sollten ängstliche Seelsorger lieber nicht le- werden. Dazu gehört ber nach katholischem Ver-
N. Kennzeichnend für die halbherzigen römischen ständnis die evangelische Kirche nicht! och ird ©5
Aussagen und uch für das dementsprechende In pastoralen Verlautbarungen dem Katholiken In
Schwanken des Autors, der celbstverständlich auf einerkontessionsverschiedenen Ehe In gewlsserWei-
korrekte Darstellung der kirchlichen Situation De- freigestellt: wird toleriert, wenn er reın-
dacht sein mu(3, ist In diesem Abschnitt der Satz stimmung mit seinen (‚ewissen evangelischen

Abendmahl geht Die gemeınte pastorale Verlautba-„JüngsteAußerungen des Lehramtes stellen hneUn-
terscheidung Ööffentlichen und geheimen Kommu- (‚emeinsame kirchliche Empfehlungen für die
nionempfang fest, Geschiedene und Wiederver- Seelsorge konfessionsverschiedenen Ehen und Fa-
heiratete nicht ZU eucharistischen Mahl zugelassen milien, Hg Sekretariat der Deutschen Bischotskon-
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leicht der Eindruck entsteht, daß eine bestimmte 
Deutung hineininterpretiert wird. Z. B., daß sich 
Frau K. nicht der Gefahr eines aggressiven Verhal­
tens vonseiten ihres Partners aussetzen wollte, als sie 
die Enthaltung von ehelichen Beziehungen verneinte 
(41 f). 

Wertvoll ist die Zusammenfassung der verschiede­
nen kirchlichen Stellungnahmen in Teil 2: .. Die ge­
schiedenen Wiederverheirateten in der Lehre und 
Praxis der Kirche seit dem Trienter Konzil". Ein Text 
der Pastoralkommission Österreichs, die Schweizer 
Synode 1972, das Schreiben der Glaubenskongrega­
tion vom 11.4.1973, der österreichische synodale 
Vorgang, die Würzburger Synode, die Bischofssyno­
de 1980, die Erklärung der österreichischen Bischofs­
konferenz vom November 1980 und „Familiaris con­
sortio", ein Exkurs über die Ostkirche und die Praxis 
im protestantischen Raum. Der Leser erhält einen 
guten Überblick über das jahrzehntelange Drängen 
von seiten der kirchlichen Basis auf eine gesamt­
kirchliche Regelung, die den wiederverheirateten 
Geschiedenen Barmherzigkeit erweist und die 
schwankenden und unsicheren Reaktionen aus 
Rom, die einerseits an der ungebrochenen Tradition 
festhalten wollen, andererseits aber Lücken für Inter­
pretationen offen lassen. Nicht ganz verständlich ist 
es, warum einige einschlägige Texte gekürzt wurden 
und auch für die Interpretation verhältnismäßig ge­
ringer Raum blieb, während auf der anderen Seite 
sachfremde Ausführungen, z. B. über die Geburten­
regelung (100), aufgenommen wurden. Teil 2 
schließt mit der Skizzierung eines biblischen Leitbil­
des der Ehe, wobei gerade zum Thema das Beispiel 
Jesu in der Begegnung mit der Frau am Jakobsbrun­
nen (Joh 4) fehlt. 

Der Titel von Teil 3: .,Pastorales Gesamtkonzept für 
Geschiedene und Wiederverheiratete". Weil Wieder­
verheiratete letztlich von allen Ehe- und Familien­
problemen betroffen sind und weil zur Vorbeugung 
auch die Ehevorbereitung gehört, besteht bei einem 
solchen Vorhaben selbstverständlich die Gefahr, 
alles behandeln zu wollen und damit den einzelnen 
wichtigen Problembereichen nicht genügend Raum 
widmen zu können. Das Ergebnis für die wiederver­
heirateten Geschiedenen: Vf. betont das offizielle 
Verbot des Sakramentenempfanges; weist auf die 
Möglichkeit der Annullierung hin; erlaubt im Einzel­
fall die Zulassung zum Sakramentenempfang bei 
persönlicher Gewissensüberzeugung hinsichtlich 
der Nichtigkeit der ersten kirchlichen Ehe, und zwar 
mit Berufung auf Kardinal Ratzinger; sagt zur eheli­
chen Enthaltsamkeit als Voraussetzung für den Sa­
kramentenempfang, daß sie vor allem als Vorsatz zu 
verstehen ist; die darauf folgende Ausführung über 
.,die rechtliche Verweigerung des Kommunionemp­
fanges" sollten ängstliche Seelsorger lieber nicht le­
sen. Kennzeichnend für die halbherzigen römischen 
Aussagen und auch für das dementsprechende 
Schwanken des Autors, der selbstverständlich auf 
korrekte Darstellung der kirchlichen Situation be­
dacht sein muß, ist in diesem Abschnitt der Satz: 
,.Jüngste Äußerungen des Lehramtes stellen ohne Un­
terscheidung in öffentlichen und geheimen Kommu­
nionempfang fest, daß Geschiedene und Wiederver­
heiratete nicht zum eucharistischen Mahl zugelassen 

werden können; zugleich werden aber auch Voraus­
setzungen für Ausnahmen anerkannt." (184) 
Das Buch sollte jeder lesen, der sich mit der Bewälti­
gung des Problems der wiederverheirateten Geschie­
denen in der Kirche auseinandersetzen muß. Es sollte 
ergänzt werden durch eine Handreichung für den 
Seelsorger, wie in der Praxis mit konkreten Paaren 
umzugehen ist. Außerdem sind in nächster Zeit Aus­
einandersetzungen mit Themenbereichen, die dabei 
angerührt werden, wichtig: Sakramentalität der 
Ehe: Ist sie eher rechtlich oder eher dogmatisch zu se­
hen und was bedeutet sie7 Wie ist das Gebot der Un­
auflöslichkeit zu verstehen? Das Patenamt für wie­
derverheiratete Geschiedene aus pastoraler Sicht 
und unter Berücksichtigung des neuen Kodex; die 
Behandlung von wiederverheirateten Geschiedenen 
im kirchlichen Dienst. 
Linz Bernhard Liss 

■ BEYER BEATE und JÖRG, Konfessionsverbin­
dende Ehe. Impulse für Paare und Seelsorger. (120.) 
Grünewald, Mainz 1986. Kart. DM 19,80. 

Die Verfasser, eine katholische Theologin und ein 
evangelischer Theologe, verheiratet seit 1982, sind 
als Betroffene besonders berufen, für andere Betrof­
fene ein Buch der Ermutigung zu schreiben. Darum 
geht es in erster Linie. Die rechtlichen und theologi­
schen Ausführungen sind so einfach formuliert, daß 
von da her eine breite Leserschaft in Frage kommt. 
Behandelt wird die heutige Situation auf dem Hinter­
grund der geschichtlichen Entwicklung, aber auch 
unter Bedachtnahme auf die neuen Tendenzen zur 
Probeehe oder zu einem Zusammenleben ohne Trau­
schein. Es wird gegen die üblichen Vorurteile argu­
mentiert: Entfremdung von der Kirche, stärkere Ge­
fährdung und Kinderfeindlichkeit der konfessions­
verschiedenen Ehe. Alle praktischen Fragen kom­
men vor: Wie heiraten? Taufe der Kinder; religiöses 
Leben in der konfessionsverschiedenen Ehe vom 
Glaubensgespräch über Bibel, Gebet, Gottesdienst, 
Abendmahlgemeinschaft und Kindererziehung bis 
zur möglichen Bildung ökumenischer Gemeinden. 
Abgesehen vom Versuch, Verständnis für die jeweils 
andere Kirche zu wecken, werden folgende Ermunte­
rungen ausgesprochen: Sich die besondere Chance 
der Konfessionsverschiedenheit bewußt machen; 
eine ökumenische Trauung anstreben; gemeinsames 
Traugespräch verlangen; den gemeinsamen Gottes­
dienstbesuch zum Normalfall machen; alle Möglich­
keiten genau prüfen, um gemeinsam das Abendmahl 
bzw. die Eucharistie zu empfangen. ( ..... Ausnah­
mebestimmungen: Ein Katholik darf das Sakrament 
der Buße, der Eucharistie und der Krankensalbung 
von nichtkatholischen Spendern empfangen, wenn 
in deren Kirche diese Sakramente gültig gespendet 
werden. Dazu gehört aber nach katholischem Ver­
ständnis die evangelische Kirche nicht! Doch wird es 
in pastoralen Verlautbarungen dem Katholiken in 
einer konfessionsverschiedenen Ehe in gewisser Wei­
se freigestellt: Es wird toleriert, wenn er in Überein­
stimmung mit seinem Gewissen zum evangelischen 
Abendmahl geht." Die gemeinte pastorale Verlautba­
rung: Gemeinsame kirchliche Empfehlungen für die 
Seelsorge an konfessionsverschiedenen Ehen und Fa­
milien, Hg.: Sekretariat der Deutschen Bischofskon-

393 



ferenz und Kirchenkanzlei der CValls. Kirche ın
Deutschland: Bonn, Hannover 1981, 23)

RGE! Handbuch Religion I1 Erwach-
senenbildung. (Kohlhammer-Iaschenbücher,

Kriterien für die Entscheidung über die autfe eınes 1033 Ihema Keligion) Kohlhammer, Stutt-
Kindes elcher hat die stärkere Lebensbe- 19}  S Ppb. [DM 22 ,—.
ziehung zu seiner Kirche? 'elche Konfession hat der Das vorliegende Buch ıst ıner der beiden grundle-Partner, der die Kinder hauptsächlich religiös genden Bände des Sammelwerkes „Thema: Religion“”.zieht? In welcher Örtlichen Gemeinde möchte 1a
eventuell mitarbeiten? (48 eines didaktisch strukturierten Lern- undStudienan-

Dieses Sammelwerk will eın „integriertes 5System
Bedenken Der Bericht überhaarsträubendeZustän- gebotes” (9) bieten (Der andere Grundlagenband,de, die s heute noch gibt, &. manche Paare „‚Handbuch Religion I% behandelt den Schulbereich.)entmutigt werden könnten, Und: Die Bezeichnung Zum Gesamtwerk gehören weiters  a eıne ihe VC
eiInNes ormloasen Zusammenlebens als Ehe neben der Themenbänden (z. Religion in der Gesellschaft,standesamtlich und kirchlich geschlossenen. (34) Religion und Frau, Das Böse mıiıt Materialien,Linz Bernhard Liss Jlexten und methodischen regungen ZUNM jeweili-

Problembereich.
PAUL (Hg.), Was alte Menschen

brauchen. 160.) Herder, Freiburg 1986 Ppb. [DM DerzZu besprechendeBand enthält eingangswelAb-
17,50 schnitte ber Erwachsenenbildung genereil und SDEe-

zjell im Raum der Kirche. folgen Darlegungen
Das Problem Altern b  z noch nıe sehr eın Pro- ber Identitätsentwicklung, Sozialisation und
blem wIie heute: DieMenschen werden älter als Jez bensgeschichte. Der Hauptteil ‚Erwachsenenbil-
VOr die Bundesrepublik Deutschland mußÖürdas dung Im Zusammenhang Von Religion“ als Leit-
Jahr C  0O  X mıiıt einer Miill.  10N Menschenber90 Jahren 1Nn1e  ‚ amre (Unterüberschrift) „Identitätsbildung durch
rechnen das Pensionsalter herabgesetzt, die Transzendierung VOTE|  ter Lebensmuster“. Ka-
Kinderphase geht früher Ende, das die pitel u „Frauenbildung”, „Altenbildung”, ene
Funktionslosigkeit, die Last der Abbauerscheinun- projektorientierte Lerngelegenheiten“ und „Arbeiter-

dauern länger als früher. Man hat die nach bildung“ wollen exemplarisch konkretisieren.
der Pensionierung gelegentlich „geschenkte Autor, Professor für (evangelische) Keligions-
„goldender Herbst“P schenk. ein gol- pädagogik derUniversität Bremen, ruckt clieKon-
denerHerbst Öönnen dieseJahre dann sein, wWenNnn die Flıkte zwischen den bestehenden Lebensformen und

che, die Verwandten, die Altenhelfer, aktiv
Senioren S}  st, die Gesellschaft, der Staat, die Kir- weitergehenden Lebenserwartungen den Mittel-

punk: seiner Sicht der undseiner erwachsenen-
und positiv diese gestalten Prot. Sporken hat bildnerischen Strategie. onkret bedeutet das zZU-
für diese Aufgabe eine sehr wertvolle Handreichung nächst die onzentration auf die persönlichen
herausgebraucht. Lebensgeschichten derTeilnehmerderErwachsenen-
Die sechs Beiträge erweilsen das Altern als UNSeTr bildung, besondersber auf die herrschenden gesell-
melınsame Aufgabe, S1Ie zeigen die Bedingungen für schaftlichen Verhäiltnisse.
eın „erfolgreiches” Altern, sprechen Von Selbsthilte
deraltenMenschen, zeigen ihre Bedürfnisseauf, Weli-

Die Deute- und Beurteilungsmuster sind hohem
Ausmafßi VOo der Geselischatftskritil der Tradition

eindringlich hin auf die Ethik, die die Senioren
und die Betreuer leiten muß

der Frankfurter Schule geprägt. Die Sprache ist auf
weite Trecken olemisch engagiert, Ja aggressiVv.Das Buch ist ausgerichtet auf die Arbeit mıf den „al- Das ist ZUuU verstehen aufgrund „‚enttäuschter Hoftf-

ten mıiıt Pa  Blick auf die Heimbewohner und ihre NUunNngen auf gesellschattliche Veränderungen” 65)
Betreuer. Eine große Zahl Von Fragen der Ethik, der aufgrund der Frustration Für politisch-aufklärerischPsychologie, der Psychiatrie, der Medizin, der S09- Engagierte (vgl AD 14 . angesichts der weithin
ziologie, der Seelsorge und der Altenhilfe werden testzustellenden Rückzüge spirituelie, biedermei-
berührt erlich-bürgerliche oder alternative idylien („rück-Besondere Vorzüge des Buches: Die Verfasser sind waärts orjentierte Harmonievorstellungen“ 66)
Fachleute, die In der Theoriebewandert sind. Sie Velr- Diese verbreiteten Rückzüge in private Kleinräume
wenden vielfach Ergebnisse wissenschaftlicher Un- und harmonisch-warme „Nester” unter Verzicht auf
tersuchungen. Sie verwenden viele Beispiele ih- tatsächlich mühselige und spannungsreiche
rer Prax:  15, a5 die Beiträge praxisnah und Mitgestalten der Wirtschaft, Politik, Öffentlich-
verständlich macht keit, der allgemeinen Kultur, batsächlich eın csehr
Das Buchkannfolgendem Leserkreisganz besonders ernstes Defizit Zgeit, speziell uch der Chri-
empfohien werden: Senioren selbst, den Leitungen S{ und Kirchen.
O Heimen, Altenhelfern, Arzten, Psychologen, Dem Eintretendes utorsfür die gesellschaftlich-po-Psychotherapeuten, Behörden, Priestern und jenen litische Dimension menschlichen Lebens und Bil-Politikern, die Frage Altensorge Entscheidungen dens ist in hohem Ausmaßß beizupflichten. Fragen
u treffen haben geben S1C|  M allerdings Z konkreten Positionen undDas Buch, das Pau! Sporken geschenkt hat, ist Formulierungen: Vertehlt 4l nicht die Empfin-eine wissenschaftlich tundierte und praxisnahe dungslage der „Basıs”, WEl die gegenwartige gesell-Handreichung. schaftliche al  ität tortwährend pauschal und MgO-Wels arl Wild abqualifiziert wird 1 169f Ul. un!k ist

dies bei aller Kritiknotwendigkeit vielen Stel-
len dieser Rigidität nicht uch ungerecht?

Zustand der christlichen iırchen In
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ferenz und Kirchenkanzlei der evang. Kirche in 
Deutschland; Bonn, Hannover 1981, S. 23). 
Kriterien für die Entscheidung über die Taufe eines 
Kindes: Welcher Elternteil hat die stärkere Lebensbe­
ziehung zu seiner Kirche7 Welche Konfession hat der 
Partner, der die Kinder hauptsächlich religiös er­
zieht? In welcher örtlichen Gemeinde möchte man 
eventuell mitarbeiten? (48 f) 
Bedenken: Der Bericht über haarsträubende Zustän­
de, die es heute noch gibt, wodurch manche Paare 
entmutigt werden könnten. Und: Die Bezeichnung 
eines formlosen Zusammenlebens als Ehe neben der 
standesamtlich und kirchlich geschlossenen. (34) 
Linz Bernhard Liss 

■ SPORKEN PAUL (Hg.), Was alte Menschen 
brauchen. (160.) Herder, Freiburg 1986. Ppb. DM 
17,80. 

Das Problem Altern war noch nie so sehr ein Pro­
blem wie heute: Die Menschen werden älter als je zu­
vor - die Bundesrepublik Deutschland muß für das 
Jahr 2000 mit einer Million Menschen über 90 Jahren 
rechnen - das Pensionsalter wird herabgesetzt, die 
Kinderphase geht früher zu Ende, das Alter, die 
Funktionslosigkeit, die Last der Abbauerscheinun­
gen dauern länger als früher. Man hat die Jahre nach 
der Pensionierung gelegentlich „geschenkte Jahre•, 
,.goldender Herbst" genannt. Ein Geschenk, ein gol­
dener Herbst können diese Jahre dann sein, wenn die 
Senioren selbst, die Gesellschaft, der Staat, die Kir­
che, die Verwandten, die Altenhelfer, Ärzte aktiv 
und positiv diese Jahre gestalten. Prof. Sporken hat 
für diese Aufgabe eine sehr wertvolle Handreichung 
herausgebraucht. 
Die sechs Beiträge erweisen das Altern als unsere ge­
meinsame Aufgabe, sie zeigen die Bedingungen für 
ein ,.erfolgreiches• Altern, sprechen von Selbsthilfe 
der alten Menschen, zeigen ihre Bedürfnisse auf, wei­
sen eindringlich hin auf die Ethik, die die Senioren 
und die Betreuer leiten muß. 
Das Buch ist ausgerichtet auf die Arbeit mit den .al­
ten· Alten, mit Blick auf die Heimbewohner und ihre 
Betreuer. Eine große Zahl von Fragen der Ethik, der 
Psychologie, der Psychiatrie, der Medizin, der So­
ziologie, der Seelsorge und der Altenhilfe werden 
berührt. 
Besondere Vorzüge des Buches: Die Verfasser sind 
Fachleute, die in der Theorie bewandert sind. Sie ver­
wenden vielfach Ergebnisse wissenschaftlicher Un­
tersuchungen. Sie verwenden viele Beispiele aus ih­
rer Praxis, was die Beiträge praxisnah und 
verständlich macht. 
Das Buch kann folgendem Leserkreis ganz besonders 
empfohlen werden: Senioren .~elbst, den Leitungen 
von Heimen, Altenhelfern, Arzten, Psychologen, 
Psychotherapeuten, Behörden, Priestern und jenen 
Politikern, die in Frage Altensorge Entscheidungen 
zu treffen haben. 
Das Buch, das uns Paul Sporken geschenkt hat, ist 
eine wissenschaftlich fundierte und praxisnahe 
Handreichung. 
Wels Karl Wild 
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■ LOIT JÜRGEN, Handbuch Religion II. Erwach­
senenbildung. (Kohlhammer-Taschenbücher, Bd. 
1033: Thema Religion). (275.) Kohlhammer, Stutt­
gart 1984. Ppb. DM 22,-. 
Das vorliegende Buch ist einer der beiden grundle­
genden Bände des Sammelwerkes „Thema: Religion". 
Dieses Sammelwerk will ein „integriertes System 
eines didaktisch strukturierten Lern- und Studienan­
gebotes" (9) bieten. (Der andere Grundlagenband, 
,.Handbuch Religion 1: behandelt den Schulbereich.) 
Zum Gesamtwerk gehören weiters eine Reihe von 
Themenbänden (z. B. Religion in der Gesellschaft, 
Religion und Frau, Das Böse ... ) mit Materialien, 
Texten und methodischen Anregungen zum jeweili­
gen Problembereich. 
Der zu besprechende Band enthält eingangs zwei Ab­
schnitte über Erwachsenenbildung generell und spe­
ziell im Raum der Kirche. Es folgen Darlegungen 
über Identitätsentwicklung, Sozialisation und Le­
bensgeschichte. Der Hauptteil „Erwachsenenbil­
dung im Zusammenhang von Religion" hat als Leit­
linie (Unterüberschrift) ,.Identitätsbildung durch 
Transzendierung vorgestanzter Lebensmuster·. Ka­
pitel zu „Frauenbildung", ,..Altenbildung", ,,Offene 
projektorientierte Lerngelegenheiten" und „Arbeiter­
bildung" wollen exemplarisch konkretisieren. 
Der Autor, Professor für (evangelische) Religions­
pädagogikan der Universität Bremen, rückt die Kon­
flikte zwischen den bestehenden Lebensformen und 
weitergehenden Lebenserwartungen in den Mittel­
punkt seiner Sicht der Lage und seiner erwachsenen­
bildnerischen Strategie. Konkret bedeutet das zu­
nächst die Konzentration auf die persönlichen 
Lebensgeschichten der Teilnehmer der Erwachsenen­
bildung, besonders aber auf die herrschenden gesell­
schaftlichen Verhältnisse. 
Die Deute- und Beurteilungsmuster sind in hohem 
Ausmaß von der Gesellschaftskritik in der Tradition 
der Frankfurter Schule geprägt. Die Sprache ist .auf 
weite Strecken polemisch engagiert, ja aggressiv. 
Das ist zu verstehen aufgrund ,.enttäuschter Hoff­
nungen auf gesellschaftliche Veränderungen• (65), 
aufgrund der Frustration für politisch-aufklärerisch 
Engagierte (vgl. 32-34 u. ö.) angesichts der weithin 
festzustellenden Rückzüge in spirituelle, biedermei­
erlich-bürgerliche oder alternative Idyllen ( .. rück­
wärts orientierte Harmonievorstellungen" 66). 
Diese verbreiteten Rückzüge in private Kleinräume 
und harmonisch-warme „Nester" unter Verzicht auf 
das - tatsächlich mühselige und spann~sreiche 
- Mitgestalten der Wirtschaft, Politik, Öffentlich­
keit, der allgemeinen Kultur, ist tatsächlich ein sehr 
ernstes Defizit unserer Zeit, speziell auch der Chri­
sten und Kirchen. 
Dem Eintreten des Autors für die gesellschaftlich-po­
litische Dimension menschlichen Lebens und Bil­
dens ist in hohem Ausmaß beizupflichten. Fragen er­
geben sich allerdings zu konkreten Positionen und 
Formulierungen: Verfehlt man nicht die Empfin­
dungslage der „Basis", wenn die gegenwärtige gesell­
schaftliche Realität fortwährend pauschal und rigo­
ros abqualifiziert wird (vgl. llf, 169f u. ö.) und ist 
dies - bei aller Kritiknotwendigkeit an vielen Stel­
len - in dieser Rigidität nicht auch ungerecht? 
Gewiß ist am Zustand der christlichen Kirchen in 


